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brauen, Färben der Lippen) sowie der Färbung der Nägel gewidmet. Schließ
 lich spielten noch Parfüms und Schminken bei ihren Toilettenkünsten eine
große Rolle. Zahlreich sind die dazu gehörigen Gebrauchsgegenstände (Büchs-
chen, Schalen, Näpfe für Schminken und Wohlgerüche, Löffel, Spatel zum
Aufträgen, Spiegel). Sie sind zumeist aus Holz oder Elfenbein geschnitzt
und stellen wahre Kunstwerke dar. Auf mehreren derselben erkennt man in
der Darstellung Verwandtschaft mit der ägäischen Kultur. In über 50 Ab
bildungen führt uns Verfasser diese Erzeugnisse der Kleinkunst vor. Die
Tatuierung war den Ägypterinnen unbekannt. JBusclian-Stettin.
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Verfasser, Chemiker an der Government School of medicine in Kairo,
 trat der Frage näher, ob die Zersetzung der ägyptischen Mumien im Verlaufe
der Jahrtausende eine so vollständige gewesen ist, daß sich keine Reste
organischer Bestandteile des menschlichen Körpers mehr erhalten haben. Er
kam dabei zu dem Ergebnis, daß im Mumiengewebe nicht nur feste und flüssige
Fettsäuren, die hauptsächlich aus den Eiweißstoffen hervorgegangen sein
müssen, in beträchtlicher Menge noch vorhanden waren, sondern sich auch
Eiweißkörper, intaktes Fett und Cholestearin nachweisen ließen. Im Gegensatz
 zu v. Hansemanns und J. Meyi rs Untersuchungen konnte er nicht finden,
daß das Mumiengewebe ein „biologisch“ reaktionsfähiges Eiweiß (Präzipitat
reaktion) noch enthielt. Ebenso wenig gelang es ihm, Hämoglobin (Lacassagne)
nachzuweisen. — Bemerkenswert .st ferner, daß Verfasser feststellte, daß das
bisher unaufgeklärte „Nitrum-“ oder „Natrumbad“ der alten Schriftsteller
nicht aus Sulfaten oder Natriumkarbonat (Trona), sondern einfach aus Kochsalz
bestand. Das Einbalsamieren der alten Ägypter war also im Grunde ge

 nommen ein Einpökeln der Leichen. Dem Kochsalz fiel dabei eine stark
konservierende Wirkung zu; im übrigen aber muß die Mumifikation der
Leichen weniger den Einbalsamierungsmittein als vielmehr dem außerordent
lich trocknen Klima zugeschrieben werden. Buschan-Stettin.
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 Die Steinwerkzeuge dieses Gebietes lassen augenfällige Ähnlichkeiten mit
denen von Algier und Ägypten erkennen, sind aber im allgemeinen roher
und so durcheinander gemischt, daß paläolithische und neolithische Formen
der Zeit nach sich nicht unterscheiden lassen. Lanzen- und Pfeilspitzen, Schaber,
Bohrer gehören dem geschlagenen, Beile, Mörser u. a. dem geschliffenen Stein
an. Grabhügel sind ziemlich zahlreich, bestehen aus Steinblöcken, scheinen
recht alt zu sein und enthalten auch Topfscherben. Beachtenswert ist, daß
 die Steinäxte, von den Eingeborenen gadum dibb, Waffen der Wilden, genannt,
nicht als Donnerkeil betrachtet und mit abergläubischen Vorstellungen um
geben werden, sondern den Kindf n als Spielzeug dienen.
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Angeregt durch die paläolithischen Forschungen in Europa, speziell in
Großbritannien, hat der Verfasser im Gebiete des oberen Zambesi, sowie im


